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Dem Andenken

Eines warmen Freundes der Religion

Eines Helden
Eines guten Menſchen

Eines wahren Menſchenfreundes
deßen Große

das ausgeſuchteſte Lob

keinen großeren Rang beylegen kan,

als

Seine wurkliche Verdienſtr

Jhm

erworben haben,

gewidmet.





7*—er Gott aller Gnaden, der uns berufen hat zu ſeiner ewi—
gen Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, derſelbe wolle uns, die wir

eine kleine Zeit leiden, vollbereiten, ſtarken, kraftigen, grunden.
Seinem Namen ſey Ehre und Lob, von nun an bis in Ewig-

keit. Amen.

Gnadige, und Hochſtzuverehrende

Trauer-Verſamlung!

Oerben muſſen wir alle, aber, in Anſehung des Gedachtniſſes,
 welches hinter uns bleibt, iſt unier den Sterbenden ein

u

V groſſer Unterſcheid. Der gtroſte Theil der Menſchen geht

dieſes Lebens hinweg erſcheint und iſt nicht mehr; oder, wie
Salomo es ausdrukt: Sein Gedachtniß wird vergeſſen, daß man
ihn weder liebet, noch haſſet, noch neidet.

A3 Ein



6 at at S aEin anderer Theil der Sterblichen laßt zwar Spuren genug ſeines
Hierſeyns zurucke Spuren, welche ofters Jahrhunderte kaum auslo—
ſchen konnen; er zeiget genug nach Ehre, aber nach welcher Ehre?
Die ſelaviſche Furcht ihm erwieß kriechender Eigennuz ihm zollete,
oder ein dummes Vorurtheil an ihm verſchwendete; wie er aber ſeine
Ehre in der Schande ſuchte; ſo iſts kein Wunder, daß ſeine Ehre, am
Ende, zu Schanden wird; denn der Name der Gottloſen, ſpricht Sa—
louuio, verweſet geht in die Faulniß uber.

binteng Ju Snnaber gehoren Talente Groſſe der Seelen Gute des Herzens:
Denn nicht alle, welche das Gluk auf die hochſte Stuffe. menſchlicher
Ehren geſetzet hat, behaupten auch den Ober-Rang in dem Tempel des
Gedachtniſſes. Mancher, je hoher er ſtieg, deſto kenntbarer ward ſeine

Schwache, und ſein Bild entfſlob ruhmlos der Erde: Wenn ich mir
aber einen Judas Maccabaus denke, wie er als ein Vertheidiger ſeines

bedrangten Volks und Vaterlandes, entbrant im edlen Patriotismus, groß,
muthvoll, tapfer, ein kleines Heer wider eine uberlegne Armee auffuhret,
angreift, ſchiagt, verfolgt, endlich aber, von der Menge umzingelt, zwi—
ſchen zwey Feuer geſezt, niederſturzt, ſtirbt; ſo verdient er es, daß ſein
Voltk um ihn klaget, daß ſein Helden Name unſer Jahrhundert erreichet
hat. Er fallt der Held, er ſinkt nieder der Ertetter, er
iſt nicht mehr der Beſchutzer. Melancholiſches Stillſchweigen, finſtre
Stille umflort das ganze Heer der Juden, endlich will das Herz Luft
haben, endlich brechen ſie, mit naſſen Augen, in die laute Klage aus,
Ach! daß der Held umkommen. iſt, der Jſrael geſchutzet und er—
rettet hat.

Jſts nicht wahr, Hochſtzuverehrende, daß Sie in Gedanken an
die Stelle deejenigen, von welchem das erſte Buch der Maccabaer int
neunten Kapittel redet, den ſetzen, an deſſen Sarge ich jetzt zu reden die
Ehre habe. Ja! ich weiß es, daß Jhr Herz eben ſo fuhlbar iſt bey
der Leiche

S

Seiner



S dt S 7Seiner Excellenze des weiland Hochwohlgebornen Herrn,

Herrn Wilhelm Sebaſtian von Belling,
von Sr. Koniglichen Majeſtat hochbeſtalltgeweſenen General—

Lieutenants der Armee, Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens,

Chef eines Regiments Huſaren, Erb- und Gerichts-Herrn
der Guther Schojo und Schwetzko ec.

wvrelchen Gott, nach ſeinem unerforſchlichen Rathſchluß, am verwichenen
zgſten November, des Nachmittags um 4 Uhr, in einem Alter von

Gsoo Jabhren, 9 Monatthen, 13 Tagen, nach einer eilftagigen Bruſtkrank-
heit, zur ſeeligen Vollendung gebracht, nachdem Er dem Koniglichen
Preußiſchen Hauſe und Deſſelben weitlauftigen Staaten, ganzer 46
Jahr und 3 Monathe, in Krieg und Frieden, die ruhmlichſten Dienſtegeleiſtet, welche. von Seiner Klugheit, Tapferkeit und Treue nur immer

jn erwarten ſtunden.

Klagen Sie nur Geehrteſte, wir klagen mit Jhnen und tauſende,
auuch in fremden Staaten, klagen mit uns, Ach! daß der Held gefallen

iſt, der ein Schrecken unſerer Feinde, ein Liebling ſeines Monarchen, die
urſt ſeiner untergeordneten Streiter, ein Chriſt, ein Menſchenfreund,
ein Vater war, edel in ſeinen Geſintungen, groß in offentlichen Hand
lungen, weiſe in ſeinen Unternehmungen, rechtſchaffen, leutſelig, gutig,
gerecht, wohlthatig ach! daß unſer Auge nicht mehr ſehen ſoll, den,

deſſen Gedachtniß ſo tief in unſer Herze gepraget iſt.

Ja! tief genug wird es eingepraget bleiben in den Herzen deror,
wielche die Ehre genoſſen Jhn gekannt zu haben. Vornehmlich in
Jhren Herzen, meine Herren, die Sie die Mitgefahrten Seiner groſſen

Laufbahn waren, die. Sie an Seiner Seite gekampfet, geſieget, Seinen
Ruhm vergroſſert haben, und zugleich mit Jhm in der Geſchichte leben
werden, welche Jhr EhrenGebachtniß in die Thaten des Groſſen

Bellings verweben wird.

Jch
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Jch geſtehe es Jhnen, Hochſtzuverehrende Anweſende, daß ich

wohl nie mit groſſerer Schuchternheit vor einer ſo vornehmen und zahl—
reichen Verſammlung aufgetreten Pin, ais jetzo, zumalen wein eigener
unverſtellter Gram es mir faſt iunmoglich macht, mich zu det Hohe hin
auf zu ſchwingen, einem ſo groſſem Mann eine- Jhm wmurdige Ge—
dachtniß-Rede zu halten. Erwarten Sie ewenigſtens nicht von mir
meine Herren, daß ich Jhnen. die Kampfe, die Siege, die. Trophaen
uuſeres Helden darſtellen; Seine, mit wahrer Tapferteit errüngene, Lor—
beeren Jhnen vorlegen ſoll. Wie ſehr wurde ich das Ohr der. Mei—
ſterin der Kriegskunſt, die ich vor mir habe, beleidigen, wenn ich den—
ſelben von den Meiſterſtücken der Kriegskunſt unſers Helden ein
mattes Gemalde entwerfen wollte. Sie Selbſt, die Sie Augenzeugen
der glanzendſten Auftritte Jhres Fuhrers geweſen, Sie allein konnen
Sich das wurdigſte Bild dieſes ſo groſſen Mannes entwerfen. Jhnen
iſt Seine Weißheit in Anordnung der Unternehmungen, Sein Scharf—
ſinn in Entdeckung der Vortbeile und Gefahren, Sein richtiges Urteil
in Ergreifung der beſten Maaß-Regeln, Sein beherzter Entſchluß in den

entſcheidendſten Augenblicken, Sein ſtandhafter Muth, bey widrieem
Glucke, mit einem Worte, Jhnen iſt am vollkommenſten bekannt, mit

wie viel groſſen Rechte Sein Konig Jhn, als einen Seiner vollkom—
menſten Feldherrn angeſeben, ja! ſelbſt die erfahrenſten Feldherren der
Feinde haben Jhn dafur erkannt bewundert nachgeahmet be—
neidet gefurchtet. Meine ſchwache Beredſamkeit, an ſanftere Ge—
genſtande gewohnt, ſoll Jhnen unſern wohlſeligſten zwar auch als einen
Helden darſtellen; aber nicht, wie Er uber Wabhlſtatt und Leichen ſpren—
get, vene Befehle zum Nachſetzen ertheilet und ſeinen Sieg befeſtiget.
Mein ich werde Jhn als einen Held auffuhren, welcher dem
lezten Feinde, der aufgehaben wird, dem Tode entgegen gehet, ich werde

Jhn als:

—ÛænÛÇ Ù æÒa.

Einen Held im Sterben
darſtellen.

Groß in ſeinen Geſinnungen Hoffnungsvoll in ſeinen
Erwartungen.

Hochſt



Hochſtzuverehrende Anweſende! Jch habe die
Ehre gehabt ein. thollnehmender. Augenzeuge der lezten Stunden unſert
Wohlſeligſten geweſen zu ſeyn. Der Anblik ſeines Todeskampfes, die
Freudigkeit Seines Glaubens, der herrliche Sieg, den Gott Jhm ver—
lieh, hat mir an ſeinem Sterbebette ſehr ofte das Bild jenes Glaubens—
Helden, eines Paulus, ins Gemuthe gerufen; dieſer Mann, von erha—
benere Seele ſeinenn Berufe getren, an den. Rand der Ewigkeit geſtellet,

ſiehet zuruck was er gelebet hat, ſiehet hin was er leben ſoll, und
dann ſtimmet, er

S

2 Timoth. 4, 7. 8.

das herrliche Triumpf-Lied an:

Jch habe einen guten Kampf gekampfet, ich habe
den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten,

hinfort iſt mir beygeleget die Krone der Ge—
rechtigkeit, welche mir der Herr, am jenem

Tage, der gerechte Richter geben wird, nicht
aber. mir allein, ſondern auch allen, die ſeine

Elrſcheinung lieb haben.
I,Wohl uns, Geehrteſte, wenn wir ſo unſte Pilgerſchaft eudigen,

ſo unſre Augen ſchlieſſen, ſo uns als wahre Helden im Sterben zeigen
konnen. Er konnte es der Held, um deſſen Sarg wir verſamlet
ſind. Er war ein Held auch im Sterben.

Groß in ſeinen Geſinnungen Ja! Jal der groſſe Gedanke,
Gott iſt mein Licht und mein Heil! fullte ſeine ganze Seele aus, und
Gott, als ſein Licht und ſein Heil ewig zu beſitzen, faßte Er den groſſen
Entſchluß einen guten Kampf zu kanpfen, Seinen Lauf auch, als ein

B Knecht



10 gr geEJ—Kuiecht und Anbeter Jeſu, ruhmlich zu vollenden, dieſem ſeinem Herrn

Glauben zu halten Treue zu beweiſen bis ans Ende—

Es verrath immer Niedrigkeit Unwurde der Seele, wenn man
Gott das hochſte Guth verkennet, Jhn den Hort ſeines Heils nicht
acchtet, ſich mit dem thorichten Stolze nahret, daß man ſein Gluck,
ohne Gott, durch eigene Talente und Verdienſte, ſchon grunden wolle.
Paulus, dieſer groſſe Kenner des Ganges, den das Herz des Menſchen
im groſſen, zu ſeinem Verderben wahlet, hat uber dieſe. Art. von Leuten
Rom. 1. ein ſehr richtiges Urteil gefallet, wenn er ſpricht: Dieweil
ſie wuſten, daß ein Gott ſey, und haben Jhn nicht gepreiſet, als

einen Gott, noch gedanket, ſind ſie in ihrem Tichten eitel worden,
und da ſie ſich fur weiſe hielten ſind ſie zu Narren worden.
Ach wie weit war unſer Held von dieſem entehrenden Gedanken ent—
fernet, Er wuſte es, daß unſre Hulfe allein ſtehet im Namen des
Herrn, der Himmel nnd Erden gemacht hat, Jhn, Jhn flehete Er
alſo um dieſe Hulfe, Jhn, Jhn ſuchte Er bey allen ſeinen Unterneh
mungen, von Jhm allein erwartete Er Beyſtand, Errettung und Un—
terſtutzung, und dann, voll Vertrauen auf Seinen Gott, faßte Er den
Heldeninutb, den ein David hatte, wenn er ſpricht: Mit Gott kann
ich Kriegs-Volk jerſchmeiſſen und mit meinem Gott uber die Mau—

ren ſpringen Mit Gott wollen wir Thaten thun, Er wird unſre
Feinde untertreten.

Gott, der da liebet, die Jhn lieben, und wohlthut, denen, die nach
Jhm fragen, hat auch ofte genug ſeine Wunſche erhoret, ofte genug
ſeine Erwartungen ubertroffen. Er wafnete ſein Auge mit Scharfſinn,
Seinen Muth mit- gluklicher Entſchloſſenheit, und ſeinen Helden-Urm mit

Starke, in Gefahren war Er ſein Schild, in Verlegenheit ſein Rathge—
ber, und ließ von ſeinen Befehlen eine wunderbare Thatigkeit durch
alie ſeine Stteiter dringen.

Gewiß, Geehrteſte, wenn wit uns ſo in den Plan hineindenken,
welchen die gottlliche Vorſehung an unſerm Wohlſeligſten, ſein ganzes

i Leben



teben hindurch, befolget hat; ſo finden wir, daß ihre Wege auch bei
Jhm ſind eitel. Gute und Wahrheit geweſen. Sie leitete Jhn bey
Seiner rechten Hand und nahm Jhn immer mit Ehren an. Site legte
den Ruhm in ſeinen Mund, daß Er ſagen konnte: Der Herr. iſt mein
Licht und mein Heil, fur wen ſollte ich mich furchten? der Herr
iſt meines Lebens Kraft,-fur wem ſollte mir grauen? Herzlich
lieb hab ich dich, ol! Herr! meine Starke Herr mein Fels,
meine Burg, mein Erretter, mein Gott, mein Hort, auf den ich
traue, mein Schild und Horn meines Heils und mein Schujz.

Dieſe Menge der Erweiſungen gottlicher Barmherzigkeit wurden

der groſſen Seele unſers Helden ein beſtandiger Antrieb, auch an ſeinem
Theil, ein Wohlthater der Menſchen zu werden. Je mehr der Wur—
kungskreiß ſich erweiterte, in welchem die Ausfluſſe Seiner Herzens:Gute

ſich verbreiten konnten; deſto feuriger ward ſein Beſtreben ſo viel Men
ſchen glutlich zu machen, als. Jhm. moglich  war. Ach ja! wie
manche fromme Thrane der Dankbarkeit rollet heut in dieſe Gruft hin
unter, die einem Wohlthater, Vater, Verſorger, die einem allgemein
bekannten Menſchenfreunde zur Ehre flieſſet. Wie maucher, in ſeiner
Schule gebildet, fuhrt itzt ſchon, mit Ruhm, das Schwerd und den
Commandoſtab; Wie mancher edler Jungling iſt, geleitet an. ſeiner
Hand, in die volle Laufbahn der: Ehre und des Gluks geſetzet worden.
Wie manchen hat Seine Wohlthatigkeit die traurige Lage verbeſſert, in
welche Armuth und Durftigkeit ihn ſezten, dieſe ſchreckliche Namen
welche ofters das ſchonſte Talent erſticken konnen. Was war Er
lieber, als eine Zuflucht der Bedrangten; Wie mancher ſeegnet noch, in

weiter Ferne, die Aſche desjenigen, der, als ſiegender Feldherr; aber zu
groß von Leidenſchafren beſiegt zu werden, dem Ungluklichen, der Hulf
und Wehrlos Jhn um Schutz und Sicherheit flehete, Schutz und
Sicherheit gab ſein Unglut kaum mehr fuhlen ließ. Wer hat je
wuthende Fluche aus Seinrem- Munde geboret;/ wer iſt jemals. Blutdurſt
und Grauſamkeit an-Jhm gewahr. geworden, auch da, wo Blutvergieſſen
unvermeidlich war? Siegen muſte Er, aber lieber hatte Er ſeine Feinde
greiffen als todten lieber Pardon ertheilen, als den Tollkuhnen nieder—

B 2 hauen



hauen mogen. Allenthalben begleitete Jhn der gute Menſch, auch
da, wo ſein Beruf Jhm die traurige Pflicht auflegte die Empfinduugen
der Menſchheit einzuſchranken. Er war— Kampfer, Ueberwinder, Ver—
folger; Er war aber und blieb es der Menſchenfreund.

Glauben Sie nicht, Hochſtzuverehrennde jedoch Sie ſind vom

Gegenteil uberzeugt genug daß Sich der Wohlſeligſte in dieſem ſei—
nem edlen Charakter ſpiegelte, daß Er die Wohlthaten Gottes mit ſeinen
guten Handlungen und Verdienſten zuſammen dachte: Nein, dieſe lagen,
in ſeinem Gemuthe, wie ein todter Korper, tief auf dem Grunde, uber
denſelben wallete das Meer gottlicher Erbarmungen, und das ſahe nun
Sein Auge und daran vergnugte ſich nur Seine zu Gott gezogene
Seele.“ Gottlicher Wohlthaten ſich unwurdig haltend, erzahlte Er,
frohlockend, was Golt gethan, und kein Gebeth war Jhm lieber, keins
verrichtete Er: brunſtiger, als das, darin Er dem Herrn ſeinem Gott
dankete fur alle Gute und fur ſeine Wunder, die Er an Jhm ge—
than hatte.

Sagen Sie, meine Herren! Sie Manner die GSie
Selbft Groſſe der Seelen beſitzen, ob wir hier nicht an unſerm
Wohlſeligſten auch einen Held im Sterben, und in wahrer Wurde
der Seelen erbliken? Eben dieſe Seine erhabene Geſinnungen, ewig
im Beſitz des Hochſten Guths zu bleiben, erhohten ſeinen Muth dem
Tode getroſt entgegen zu treten, ritterlich zu ringen, durch Tod und Leben
zu Gott zu dringen. Es wird Niemand gekronet, er kampfe denn
recht, und, nach ſo gut! gekampften Kampfe unſers Helden, konnte Er
freudenvoll der Krone der Gerechtigkeit entgegen ſehen, die Jhm hier
als eine Beylage aufgehoben war, die Jhm aber an jenem Tage, der
Herr, der gerechte Richter geben wird.

Es wurde uberflußig ſeyn vor dieſer Verſamlung weitlauftig zu
erklaren, was wir unter der Krone  der Gerechtigkeit zu verſtehen haben.
Sie iſt das ſelige Loos, welches alle gute Streiter Jeſu Chriſti, in jener
Ewigkeit, gewiß ·erwarten konnen, da ſie, nach Leiden des Lebens, mit

Preiß



Preiß und Ehre ſollen gekronet, getroſtet, erquicket, erfreuet werden, wenn
ſie Glauben und gutes Gewiſſen zu bewahren ſuchen, bis ans Ende.

Sie iſt zu groß fur unfre eingeſchrankte Begriffe, dieſe mit Herr—
lichkeit umglanzte Seligkeit, daher bedienet ſich die heilige Schrift meh—

tentheils ausgeſuchter Bilder, um uns einiger maſſen begreiflich zu machen,

was Gott bereitet hat denen, die Jhn lieben, und ein ſolches Bild
iſt hier die Krone.

Kronen ſind auf Erden Zeichen der hochſten Wurde menſchlicher
Hoheit. Kronen umd Kranze erblitt man an feſtlichen Freudentagen.
Kronen und Kranze waren der Preiß ritterlicher Kampfe und Wett—
laufe. Und ſo bezeichnet nun hier das Bild einer Krone die erhabene
Wurde, die namenloſen Freuden, den vollkommenſten Sieg derer, die
auf Erden einen guten Kampf gekampfet, zur Ehre Gottes ihren Lauf
vollendet und Glauben gehalten haben.

Sehr nachdrucksvoll aber werden alle dieſe Seligkeiten eine Krone
der Gerechtigkeit genannt. Nicht, daß ſie ein Verdienſt der Werke
eigener Gerechtigkeit ſey; aber, ein Gnadenlohn der Gerechten iſt ſie.
Gott hatte, in dem ewigen Friedens-Rath mit dem Verſohner. der Sun—
der, den feyerlichen Bund errichtet, daß, wenn Er Sein Leben zum
Schuld-Opfer gegeben hatte, Er in die Lange leben und nach Schmach

und Leiden mit Preiß und Ehre ſollte gekronet werden; nun war es
Recht vor Gott ſeine weſentliche Gerechtigkeit erforderte es daß
alle, die mit Jhm ſterben, auch mit Jhm leben, alle, die mit Jhin dul—
den, auch mit Jhm herrſchen ſollten, daß alle, die unter ſeiner Fahne
kampften, auch mit Jhm ſollten gekronet werden, mit einem Worte: daß
alle, die durch den Glauben in Chriſto Jeſu ſtehen, und ſich von Jhm
mit den Kleidern des Heils und mit dem Rocke der Gerechtigkeit beklei—
den laſſen, um ſeinetwillen, Theilnehmer an der Krone der Gerechtig—
kein werden ſollten.

Kronen der Erden ſind dem Wechſel des Gluls, dem Raube der«

B 3 Feinde



14 S q SaaFeinde unterworfen, was ſind itzt ſo viele Kronen, die ehemals einen blen
denden Glanz durch ganze Zonen verbreiteten, ein Gevanke, der bey—
nahe verloſchen iſt; aber die Krone der Gerechtigkeit iſt zugleich eine
Krone des Lebens eine unvergangliche und unverwelkliche Krone.

u nun an

O! wie herrliche Ausſichten werden nun nicht einem Chriſten, wann

er ein Held im Sterben iſt, mitten im Sterben, auf jenes endloſes zu—
kunftige Leben erofnet! Das giebt Troſt, das macht Muth, das belebet
die Hofnung, wann wir im Kampfe des Todes, wann wir im Scheiden
von allen geliebten Gegenſtanden unſers Lebens, da hinaus ſehen und
ſagen konnen: hinfort iſt mir beygeleget die Krone der Gerechtigkeit.

Und das waren die hofnungsvollen Erwartungen, fur welche unſer
entſchlafner Held Wurden und Freuden dieſer Zeit ſtandhaft vergeſſen,
bey welchen Er die Schreken des Todes uberwinden, in welchen Er
ſanfte hinſchlummern, und ehe Er entſchlief freudenvoll ſagen konnte:
Jch weiß, an welchen ich glaube und bin gewiß, daß Er mir
meine Beylage bewahren wird, bis auf jenen Tag.

Sehen Sie da, Geehrteſte, ſo verließ unſer Held den groſſen
Schauplaz, auf welchem Er eine ſo glanzende: Rolle geſpielet hatte. Er
ließ ſein Gedachtniß im Segen, Seine Verdienſte dem Nachruhm zu—
rucke und Seinen theuren Ueberreſt wollen wir jezt der kuhlen Gruft

anvertrauen.

Lernt hier, Menſchen! aus Erde gemacht, zur Erde beſtimt, daß
alle Herrlichkeit des Menſchen iſt wie des Graſes Blume, und darum
trachtet nach einer Herrlichkeit, die ewig wahret: nach einer Krone, die
kein Wechſel des Gluks euch rauben, uber die kein Tod mehr gehie
ten  kann.

Wer ſagte es Jhnen, edle Freunde unſers Wohlſeligſten, alt
Sie, an jenem ſchonen 15ten Februarius, Sein Geburtsfeſt in Zittau ſo
xlanzend begehen ſahen, daß dies ſein leztes Wiegenfeſt ſeyn wurde,

welches
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welches die Ehrfurcht Jhm feyerte? Wer ſagte es uns, an jenem ſchor
nen 23ſten Junius, als wir, im Aufruhr patriotiſcher Freuden, Jhm
und der Edlen, die Jhn begleiteten, unſre Herzen mit frommen Gluck—

wunſchen, entgegen btachten Jhm Freudenthranen, aus Liebe, zu wein
ten, daß wir ſo bald aus eben dieſem Brunnen der Liebe die bittern
Traauerthranen wurden ſchopfen muſſen, welche wir itzt um Seinen Sarg
flieſſen laſſen? Er verdiente ſie jene Freudenthranen, da wir Jhn,
als einen ruhmvollen Sieger umglanzt mit den hochſten Ehrenzeichen
Koniglicher Gnade, an der Spitze Seiner edlen Krieger, noch eben ſo
ſanftmuthig, ſo herablaſſend, ſo gutig, ſo freundlich, weit entfernt von
eitlem Stolze, zu uns zurucke kehren ſahen Jhn ſahen, wie Er uns
den Frieden brachte Er verdient ſie, unſere Trauer-Thranen, da
wir ich will es mit einem groſſen Ausdruck ſagen da wir einen
Belling verlohren haben.

Verſtummt jezt nur ihr Freudenlieder
Ein Belling geht und kommt nicht wieder.

Trauriger Verluſt fur uns alle! inſonderheit fur die, welche, wann
Er Sie fuhrete, ſich ſo willig, ſo freudig, ſo getroſt, hinter Jhm her,
in die dickſten Gefahren des Lebens ſturzten und keine andre Gefahr
tkannten, als die, welche Sie von Jhrem Fuhrer und Vater abzuwenden

hatten. Seine Befehle waren, in Jhren Ohren, ſchon Siege
und, bey ſeinen Siegen, theilete Er getreulich mit Jhnen Seine

Lorbeeren.

Thranen der Liebe, kindliche Thranen, rollen itzt von den Wangen
der einzigen Frau Tochter und Jhrer hofnungsvollen geliebten Kinder.
Ach aber, welche bittere Thranen wird nicht dermaleins der einzige
Erbe ſeines ruhmvollen Namens zu weinen haben, wenn reifere Jahre

Jhm ſeinen jetzigen Verluſt recht fuhlbar machen. Gerecht ſind ſie, die
Thranen derer, welche die ſanften Bande der Blutsfreundſchaft an das
Hochadeliche Bellingſche Haus, und Sein edler Charaeter, durch auf—
richtige Gemuthsfreundſchaft, an Sein gutes Herz verbunden hatte!

Wer
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16 S Sul u ul Il Iul ĩWer kannte den groſſen Belling nicht? wer liebte Jhn nicht? wer
ehrte Jhn nicht? und nun? wer bedaurt Jhn nicht?

Er war es werth ſo groß zu ſeyn.

Doch aber, was helfen unſre Thranen? ein frommer Zoll der
Liebe ſollen ſie bleiben; aber, mit naſſem Auge, wollen wir zum Throne
der Vorſehung hinauf blicken, deren Wege wunderbar, und deren
Rathſchluſſe unerforſchlich ſind ſchweigen wollen wir anbe—
ten und den Tag erwarten, der es uns aufklaren wird, warum
Gottes Verhangniſſe beſſer geweſen ſind, als unſre beſten Wunſche.

Sie haben nun, Hochſtzuverehrende, unſerm Wohlſeligſten die
Ehre bewieſen, Jhn bis an ſeine Ruhe-Kammer zu begleiten. Dank
ſey Jhnen im Namen ſamtlicher vornehmen Leidtragenden geſagt.
Vollenden Sie Jhre Laufbahn mit eben dem Ruhm, womit unſer Held
ſie endigte. Jhre Aſche decke dermaleins ein eben ſo ſegenvolles An—
denken, als uber der Seinigen ruhen wird, und, wenn Sie eine reiche
Aerndte an Thaten und Lorbeern gehabt, ſo laſſe Sie der Herr des Le—
bens, mit Palmen in Jhren Handen, eingehen zu den Hauſern des Frie—
dens gzur ſtolzen Ruhe, und da empfangen Sie, aus den: Handen
des gerechten Richters, die Krone des ewigen Lebens.

—Jgt theilet Er ſie Dir verklarter Belling zu
oGeſegnet ſey Dein Grab, geſegnet Deine Ruh!
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